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gESCHICHTE DER mEDIZIN
Der Eintritt der Germanen in die wissenschaftliche Medizin

Prof. Dr. KARL BAAS, Freiburg i. Breisgau»)

*;:> '•.

Tacitu» berichtet ia »einer „Germaoia" von unaeren Vor-
fahren: ,^il inatre», «d conjuges vulnera ferunt, ucc illae
numerare et exigere plaga» pavent".

Da den Germanen eine organitierte PriesteraAaft, wie sie
in den kcltuAen Druiden bestand, und damit ein, wenn auA
priinitiver Ärateatand fehlte, K> wirkte »eit Uraeiten die Frau
ai« Spenderin aratlither Hilfe. Nicht DUT der »Awertwunde
Mann oder da» in Gcburfnölen »Awebende Weib fand d»
Rat und Beixaad, auch der Kranke, den etwa der Alb driiAte,
die Hexe getroffen halte mit einen« inneren Leiden, wandte
•ich an die weiae Saga, •1t weldie Tacitu« un» die au« dem
Bauverkrieg bekauDte Veleda nennt.

AuB«r dem Glaubeo an die magitche BedinKtheit des
Krankiein» galt die Annahme natürlicher Krankheitavcrur-
•achung in den iiußerlich klar gekennzeiAneten Fällen, was
beide» •iA apiegelt in der BehandluDgsart: neben der, auf
einer wohl uralten tataädiliciien Erfahrung iiA K"in*lenden
Verwendung von in geheimniBvoller Weite |ireaammelten
Kriiutcm, Vurietn, Sternen »tand die Opfcrgabe an die Un-
holden, dag Werfen von Runenttäben, der ZBuberge«ang oder
die BespreAung.

Vulkwaedirin, heute noA jBrltennbar in -weit in die Ver-
gangcnhcit »uräAreidienden GcbräuAea, halten und libtcn
untere Altvonltren •ui; ent ai« die Germanen bei ihreu Vor-
driingcu tuiiA Süden nad Veiten mit den Römern auaammen-
»tieBen, konnte auf die urtiunlidlB Heilkunde diewr Natur-
»ölker ein EinfluB der wisscnachaftlichen Medirin der antiken
Kultur riA geltend mtchen.

Gegen Ende 'des eraten Jahrhundert n. Chr., naAdem die
groBcn Grcnaluünpfc im allgemeinen beendet waren, wurde
unter Domitün der Bau de» Grenawalle*, de» Lime», vom
Rhein bi« «ur Donau begonnen, d««' dann die neue ProTint
Gennana« Superiot mit der Haaptatadt Main» umBAloß; von
da ab bcrnchleD im wcaendiAen friedliAe VcrhältnisBe
innerhalb dieiic» Gebiete», und e» konnte »ich ein ruhige»
Leben entfalten, welches lugleich die geBundheidiAen MaB-
nahnen der römrAcn Kolonutcn erkennen läBt, So konnte
der Germane an den Hau«-, Lager, und Heilbädern römtBche
Gcaundhciupflegc in geaundcn und kranken Tajten mitbeob-
•Alen; er konnte ferner in den Soldatenlagem, wie etwa
•uf der Saalburg un Tauniu, d«« Valctadinariuan, da* Militar-
laiaretl in Betricli keaacnlcrnen, wie c« für kranke Soldaten
da bofnd. Er körte und «ah die Milifriirrte, die va den
Tnippen gehörten, deren änllidies und Apotheliengcriit z. B.
die Autgrabungcn r VindonisBa und anderen Orten geieigt
haben.

Daß da nanAui in da« Volk eindrang vaa äradichem
Kulturgut, da» lehren un» jine lateinrrfien Wörter, welAe Behr
frfh in den deut*Aen SpraAtdud eindran((en und die wir
heute nberhanpt nicht mehr ai« Frcmdwörtet empfinden. D»-hin (choren hcilkundliAe Facbausdfäcke, wie PfiaBter, Fieber,
Fittel, KSrpcr, BuA«« uw. Venn wir dann hören, wie bar.
baritAe ElBlBute n dM Römcrtum eÜMlnnKcn, wenn wir
dann »olAe g«rmanitAe« Annrandern Tfieder naA Hau«c
»urüAliehnn »chen, »o mochtt a]lc« dieae» Rcwuie iintlidie
Anathauungen veAreitcn helfen, wclAe •u oder •n auA prak-
titA FuB f»Bten bei den eingwcwenwi n^ dahcimKfbliebc-
n«n, nicht romaniaiertcn Germanen.

Vollcnd», wo •uf germaniachero Bodeu und inmitten einer
(cnnani*Aen Bevölkerung au« den Hewli(crn römrche
Städte cninioliNO, •ri« etwa Main», Kohl oder for Trier, wel-

*) a«Nk pUn» •«h «to^ V«rtnt »«a ». J«d 19M *• Aw —t«.
h Pniku» l« Bnuf.

dies ja kaiserliche Residenz mit allem Glanz der «pätantiken
Kultur wurde, wo diese Kultur audi dem Einheimisdien nicht
frerod bleiben konnte, da wird aiAerlich erst redit mit ihr
auch das ärztliche Können der gelehrten römisAen Ziviliirzte
nicht ohne Einfluß auf die Barbaren gewesen sein; ea wird
manAes gehaftet haben und geblieben sein noch bis über die
Zeit hinaus, da die FremdherrsAaft ztisammenaank, vcrgleidi-
bar etwa dem NaAwirfcen der chriBtlichen Gemeludereste,
welche ja auA naA dem 'Weggang der Römer da und dort ihr
Leben gefristet haben und für uns noch erkennbar, ja nach-
weisbar sind. Und wir können uns denken, daß, wie die
Heilslehre des freilich nur den Rand Altgermaniens «treifen-
den Christentums manche Seelen ergriff, so auch die auf das
Körperliche geriAteten Heilbestrebungen nidit ohne Ein. und
Nachwirkung gebliebcn sein mögf.ii. Vurde doA xerade die
Krankeapflegc der Chriaten von einem römisdieii Kaiser,
Julian dem Apostaten, als von beaonderer 'Wirkaamkeit bei
der Christianiaierung gegenüber dem linkenden Heidentum
gefürchtet und ni bekiimpfen geauAt.

Und an noA eine andere MögliAkeit deg EradringeuB ärzt-
li<-her Kenntni8»e der helleniBtiaAen bzw. der »pätauliken Kul-
lur erinnert uns der Name des eben genanuten Herrschers:
DaA seinem Tode mußte sein Leibanst, OreibaBiu« »u» Per'
gamon, fluArig gehen und begab siA zu den Oatsoten. Grie-
AisAe Mediiin •wurde »o von einem bedeutenden Vertreter
derselben unmittelbar zu Germanen gebracht. Kehrte Orei-
hasiu» auch gpätcr wieder naA Byzanz zuruA, »o mag doch
sein ärztliAes Vi»«en bei den römische BildunR keineswegs
ablehnenden höheren VolltBeAiciiten dei Goten niAt ohne
Eitifluß gewesen gein. Seüi Name mag aud) die BräAe aAla-
gen zu einem anderen, allerdings medizingeadiichtlich weit
weniger bedeutenden Arzte, der ziigleiA wiederma aH die
Oatgotcn anknüpft, unsere Betrachtunfi; aber weiterführt zu
dem «patcr eigcntliAcn Lande der Germaaen.

An» Byian», •woaelbst in jnngen Jahren er »eine Uasaische
Bildung und den Sinn für die Bedeutua); der Antike sich er-
worhcn hatte, nahm TheoderiA, der große Könip der 0»t-
gotcD, den aas seiner Heimat verbannten Griechen Anthimns
mit aiA und später in sein italienisches Reirh. Als Gesandter
wcgeu aeiner poljtiadien Fähigkeiten verwendet. kam Anthi-
mu» für eine Zeitlang an den Hof des Frankenkönigs Tlieude.
rich, welcher 511 bis 534 in Me( re«idierte. Für dieaen sArieb
er d*nn ca. 515 auf den WuusA des Konigi in der beliebten
Form eine» Sendadireibeos seine „Epistola de obaervatione
ciborum", eine Speiaediätctilc, wddie, in harbarieAem Latein
gröBtCDteils „Becunduna praecepta anctorum medicinnlium
geaTbeitet igt, aber auA eigene Erfahning, weithc der Ver-
fasser bei den Goten und Franlien gewonnen hatte, wieder-
yihi. Kann dr BuAlcin KuA Beinern innrrcn Wene nadi
nichl verglichen werden mit den Schriften anderer Ärate der
Zeit, »o hat e« immerhin eiuen Sdummer von Oriijinalitiit und
i»t ein' Denkmal der noch von Italien auagehenden Kultur-
BinfläsB«, welAe jener groBe Gotenkönig dnrchiut zu er-
halten bestrebt war. Daher blieb aud) im Reidie de» Th^ode-
rich die Bpätrömische Medüin erhalten, was uns eine ,wahr-
»dieinlich von dem König aelbal herrührende b»w. verfaßte
Vcrordnang iiber die Rechte und Pflirhten de« „coraes arAiat-
rurum — wir würden etwa tagen: des Oberroediiinalrate» —
dartut.

Neben den OBlgoleD mä»»«» •uA die LangobardeD in
dioern Zu»a)nmcnhaug genaunt werden, obxwr gerade dcreD
Eindringen ia Italien »umci»t nur »enlörend wiAte. Späte-
tteu* au« dem 7. Jahriuinden, u welAea kerut* etn AM.

.^al



•"»•<'<( 'vr.vV^'V-^viWft u-.

I:'

)'•

i.'

fe.

l.'

l

^
i-

{

l,'

11. September 1937 DIE MEDIZINISCHE WELT 1299

gleicfa dieser Völker mit der römischen Bevölkerung einzu-
treten begann, stammt di» von einem Langobarden Refcrtigte
ÜberseßuiiK der ganzen Si.^lnTptxi/ des DioscorideB, der »o.
genannte Diogcoridea lanj(obardus. Und auä dem 8. Jahr-
hundert erwiihnen Urkiiliilen aug Lucca und Pi«to}a lange.
bardigche Arzte aus dein Laienstand: aus zwei Gründen iat
die Erwähnung tnr uns von Vicfaügkeit; erstens ersehen wir
daraus, daß unter diesem vorher gewalttätifi»ten und roheD
Ernberervolk jey aucii Künste und WtSsensAaften ihren Ein-
zug gehalten hatten, ja, von bilduugsfreundliAen Füratcn ge-
pflegt wurden; zweiten zeigt ne, daß diese AneiRnung der
Kultur der Unterworfenen niAt nur bei dem seinem Vescn
nach doch steta den Germauen fremden Klerikerelement statt-
gefunden hatte, sondern daß diese Kultur bereits eingedruD-

•n war in den Bereich der Laien dea germanisAen Volk»-
teiles selber. ZugleiA sind jene longobardisdien Laienirzte
die ältesteii un« bekannten Vertreter der aller Vahr»thein-
lifhkeit n»A gelehrten Medizin bei jenem Volke. Von den
Ostgoten ist un» kein aotchcr Name überliefert; ((efehlt haben
»ie aber wolil auch hier niAt ganz, naAdem gerade die»ea
Volk, bzw. seine Herrscher, wie erwähnt, frühieitig den
Ausgleich mit der antiken Kultur geaudit und Refunden
hatten, —

Der hochbegabte Stamm der Ostgoten ginf; zugrunde;
Ariauer, und niit deshalb ohne AnBAluß fln die rumuAe,
athanasianisAe Bcvolfcernng blieben sie fremd im Lande,
welches ihrer Herrsdiaft darch die vereinigte Krafl Ost- und
Wcttrom« wieder eatrisaen wurde. . NaA dem hfldenhaften
Kanpfe am Vesuv (552) unter ihrem lefeteB Könif; Tcja ver"
adiwanden die Reste de» Volkes völlig spurlos.

Wesentlich länger dauerte tlas ja erst durA Karl den
Crnßeii zerstörte Beirli der Langobarden; katholisdi gewor-
den, versdimolz das Volk allmählich init den cigentlidien
Italienern. Für uns ist es von Widitigkeit, daß langobardische
Namen uns früh entgegentreten auch in der Schute von Sa-
lerne; Begenfried, 950, und Grimoald, ca, 1000, Behören »u
den ertten Namen Salemitaner Arate, halfen also mit, die
«piiter wissensebaftlich weltberühmte Äntestfaule au be-
gründen.

Daß aber die wissenschaftliAe Heilliunde bei dem lango.
bardischen Volke schon über die reine Aufnahme hinaus.
gewachsen war, daß langobardisdie Ärzte bereits adbgt unter-
weisend auftreten konnten, das lehrt weiterhin der N*me dea
Warhod, lateinisiert GarifpoBliis, der zu Ende des 10. und
im II. Jahrhundert uns entgegentritt als der VerfasBcr eineä
aogcnannlen PassioDarius, eiuer Kompilation aus Galen,
welfhelange Zeit in Geltung und SAäönng gestanden hat.

Einen kurzen BliA werfen wir noch auf die in Spanien
ansässig gewonleiien Weatgotcn; Früher als in anderen elie-
mal» römiedien Provinzen verfiel hier unter der drückenden
Ilurrsrliaft der Eroberer das Erbe der Römer, ihre Schulen
llüri mil ihuen der Ärztestand, deBsen Ansehen nach den Be-
Blimmungen der westgotisAen Volkgrechte so geriuK gewc«(-D
sein muß, daß wir als Träger deuelben un» kaum wissen-
Bchaftlich geliildete Männer denken können. Ähnlich liegen
die Verhältnisse bei anderen germanisAf.n Stämnaen; die im
6. i>i8 B. Jahrhundert lateinisch niedergeschriebenen Volk»-
redite, etwa der Alemannen, Burgunder, Bajuwaren, legen
un» dar, daß wissenechaftliAe Mediain au jener Zeit jedenfall»
bei ihuen noA niAt eingezogen war. —

Auch im FrankenreiA war zur Merowingeraeit die au>
romigdier Zeit »tammende Aichiatrie noch erhalten Keblieben.
Teil» Einheiniiadie, teilt Fremde beklei<Ieten jene ärztlichen
Stellen, doch', erfahren wir f««t niAt8 über da< Bildungiwescn
der fränkitidtenÄnite. 'Von dem eiDheimi»Aen Ante Beoval
höreo wir, daß <tr in Byuiu sich «eine KenntnrBe erworbenhatte. : Wc frefaden ^tc (ragen, w wiedenun auf eine
VerbiuAtng nit OMfom hiinweitt, vonricfiend Kriechi»di«
Namen. •

Unter den Grcutfn der inneren Kriege In Merowingencicli
Wren die —wor Miihendcn SAnlpn G<IHen« gegen Ende dc«
<• JilhrhunrftTl« autncitt »crfaUcn und liancn kwnn mclir für
•re üiilerwe«*uB(( in der Modi»in in BetraAt; Alxr «wh

hier waren die MögtiAktiten der ÜbermittluuK «LntikBr Me.
dizin all die Gennancn Kegelwn gevi'eten. Ja. ei war •«((•r
die morgeiiländrrhe, aber ent der nxlianliken Zeit ver.
ilnnkte Einrichtung (irr Hoapitäler in d*a Frankcnnirh ver.
pflanzt worden; ao wurde da» Hotel Dieu in Lyon durA Chtl-
perirli I. 542 gegründet, «piiter weitere Hoapifler in Poilipn,
Rheims, Autuo und Paria. Ab<r in der allKCtneiDcn Lfttr.
haftigkeit und Roheit, welrhe die GetAiAle dci Merowinxtr-
reich« un» erweist, wurde die Exitten» einer wirentdiaft-
lifhen Heilliunde »ur (Jnmögtittikeit, niAt nur bei den Lilien,
solidem aiich bei der GeiBtliAkeit, die ((leichfalla der Sitten.
losigkeit nicht hatte widerslehen können. DadurA Itani f,
daß da» Volk nur haDdwerk«roiißi|( «uagebildetr Vundtnlt
hatte, daneben »uf die Wunderkraft der HeitiKtn und ühcr-
h»npt auf ItirAltAe Tfacurgie vcrtraale oder SAwindlera
aller Art sich hingal). Sosar Bisrtiof Gregor teilte in hohem
Grad den Aberglauben »einer Zeit und riie niedrige Ein-
8cbä((UDg äratliAen Tuns.

Erat als riurA die Hauanaeier aua dem kriiftiKen Geichledit
der Aruulfinper die le(ten Merowingcr he»eiti<(t waren, ai»
anch der Klerus wieder unter stnffcrc ZuAt Kikommpn wr,
trat ein neuer Auf»t»cg der Kultur ein, vorbereitet durch dt«
Wirken irüAcr UBil •DgelMkbBucher MönAc, we*h<lb wir
unaeren Blirk nun zuaiichat in dea ahiEelcKenen Norden rifli-
ten müuen, von dem aus, aus den neuKCttifteten Klo«tcrn mit
dem Evangelium auch Keime der Bildung in von jenen weit
abgelegene GeRenden getragen wurden.

Es ersAeint wie eine wunderbare FügunK. daß in jeiier
wahrhaft trostloäen Zeit deg allgemeinen BililunK*nicderK»nge«
das Erbe de« Alterluma in der iiußerttcn Thule der Chriätcn-
heit, in dem vom römischen Heer niemal» lietrctenen Irland
get>orgen wurde.

In iri'irfien, später aiich in schottischen Kliiatern pflegleu »ei(
der zweiten Hälfte des 5. Jahrhundert fleißige Mön<Ae aurh
Künste und Viaaensrfiaflen; dort erhielt sich aoKar die Krniil.
nia der ((riechrAen SpraAc, •)• »ie in Italinn »dion tu er-
löscben begann. Und wie die SdoMen, •o traten dann die

•n Benediktiner in die FuBitapftn der Iren.
Hiiufigt Pilgerfahrten der MÖDche radi Rom braAten viele
HaudscIirifterodiäBe in die Heim«», darunter •urh «olche der
weltUAen VuseiuAaften. Daß unter den praktitdien Kennt.
niaiicn dieser Iro-Schotten und Angeltiichtcn •uch mnliri.
uische einbegriffen waren, vermögen wir •iu AüßrniBgen Co-
lumban», aas dem Bricfwethsel de» Bonifatiua, f;«nz b<«onden
aus den Werken de» Prethytera Be<la Yener»l»ili», eine« der
geluldctsten Manner jener Zeit (674 bi« 735) zu entnphmpn,
deasen Srhrifltum ntehrfacli Bezicliuafjrn »ur Mediaiu »irf-
•weist. In irischen Klöatern machte ilie Medizin eilten Teil
de* IJnterriAles aua, wie wir «us (lca Worten Columliani ent.
nelimen: „Quantia faligationibu» vel ((iiantis maeroril>iu metli-
corum diacipuli »euintiir!" Un<I wenn ein anKeli*A»i*diBr
Mönch an Bouifttiu« «rfireihl: „Si quo» —ecut«ri» »cientiae
tibror, nobis ignotoa, adepturi »itii, ul »unt de medicinalibu«,
quorum copia e8t aliqua apuJ no«", •o erlteaneo wir wiederum
darana die Pflege der Heilltnnde bei dicicn fernen Junftcrn
der Kirche, welche »ie dann «rcilerrcrbreiteten in den »päle-
ren Gründungen und NicderfarunKca *nf dem Fettlandc.

Jene Blüte der «agetläAaiathen Knltor »runlE im 9. Jahr-
hundert durA die Einfiille der Nona—en uad die dadurA
bervorsrrnfenc laB|!c Uidenneit crhebliA getdrditl; für
untere Betrachtung i«t »nn ViArigkcit, daß neben der latei-
niicbeu Bildung der Kleriker ein» nationale Litcnlar ent.
•t«nd, welAc •uch wentAaflliAe SAriften nm(«8te, dar.
unter •uA mcdirinüche. Nadi der Zeit de» Nicderg»ngc*
ließ der »ai MiAulAeni Stamm enUproMCD« Koni» Alfrmi
der Gruße »in Ende de* 9. Jahrhundert, indem er aat»iyiiwm
Übcr»e((erl>eupicl vorangiiig, ncbea phüotophüAen •n4
ichichlliAcD SAriften iiuA mediuni»AT Autonn, wie
Apiileju» und Sexlu« Placidut, in die •n)(eldduu<*« Sp»A«
nhertnigcn. In der enlen Hilfte dB« 10. JakrkiuiATt* «nl-
•taud «odanu in der SpnAe de« Laade* <!•• A»m>eibudl de«
Ante« Bald, da« ein incrkwurdiy» G«««»»« von «ntiker
BuAwrithcit. dr •u» lateiniNke» Autom UNl laleini.diCTi
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ÜberBc^uiigen grieAisAer Verke geschöpft war, nnii einhei-
inrf+icr Empirie daratcllt.

Dioe Erwähnung kann un» darauf hinweisen, daß es audi
im Geliiet de« kontinenlalen Gernianentum» -wohl ähnlich s«-
we»en «ein mag mit dem Eindringen neiicr mediziniadier
Leliren in den Gedcnltenkreia der einheimisAeu Ärzte, von
denen un« xw»t keine Laieiinamen und keine Laien8<'liriften
in Ktrinanisrfier Sprarhe überliefert sind. die aber wohl kaum
(tfehtt haben werden, ('a ja diu iiB8 in spätereu Jahrhunder-
ten gegenülicrtretenden Laienärzte Vorläufer Kehabt haben
wpnlcn, ja gehabt haken müsaen.

Irisdic und an^elsachfli^che Mimchc waren al80 bereits seit
deni Ende des 6. Jahrhunilerts auch tiach dem RerniHnisAen
Fr^tlande gezogen und hatten Klöster gegründet, in weldien
•lifh weltliclie Via«<:n»thaftea, darunter Medizin, eine Pflanz-
•tiitte fanden,

So verdienBtvoll aber die Vorarbeit dieeer Miesionare auA
genesen war, so wäreo.doA wohl die kaum bewurzelten An-
pHaiizungea dersrlben wieder untcrKegaugen, hätte nicht der
mäi^itigate Scliirmherr der abendländiachen Veit, Kaiser Karl
der Große, nidit nur alledem seinen forderlichen Schug ange-
deihen Irren, sondern durA eeine ((dehrte Akademie alle
diese Keime und Anfänge weiterbilden uud entwickeln lassen,

indem er vor allem auch für die Einrichtuns und Wiederher-
»tellung von zahlreiAen Dom- oder Klosterschulcn im Reiche
Sorge trug. Es iat dem Angelsachsen Alkuin, den Karl in
Rom 781 kennengelernt hatte und der nun zum Mittelpunkt
jener aug Gelehrten verschiedener Nationen zusainniengeseg-
ten Hofakademie wurde, zu danken, (laß den Naturwissen-
schaften, und viclleidit mit ihnen auch der Medizin, ein PIall
iin I.elirplan eingeräumt wiirde. Alkuin gedenltt in einpm
seiner Gedichte der Schar des Hippokrates, der Arzte, wie
auch in den Versen eines karollngischen Hofdifhte.rB unter den
Wisgenadiaften und Künsten auBdrücklidi der Medizin ge-
datht wird.

Jedenfalls erwähnt Karl der Große späterhin den ärzt-
lichen Unterricht im Capitulare vou Diedenhofen vom Jahre
805: ,J)e medicinali arte, ut infantes hanc discerc mittantur",
heißt es an einer Stelle. Der Kaiser besaß selbst in

seiner Bibliothek daa BuA des Serenua Sammonicus. Obwohl
er für seine Person mehr dem eigenen Gutdünken, als ärzt-
lichem Rat folgte, hatte er dodi Leibärzte, unter denen einer
mit dem deutachen Namen Wintarus erwähnt wird. Im Capi-
tulare von 813 wendet er sich gegen den Hellaberglauben und

• dagegen, daß die Priester daa heilige Salböl zur Heilung oder
zu Zauber hergäben.
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TAGESGESCHICHTE
PERSONALIEN

Der Reichseraiehungsminisicr hat den Dozenten Dr.
foiff Vonkennel in München eraucht, vom l. OIttober 1937
ab die durch da« AuasAeiden des Profeaaors Dr. Klitiifmüller
in der MediziniaAen Fakultät der Christian Albrerfits-Univer-
»itiit zu Kiel freigewurdenc Profestur für Haut. und Ge-
•«hlechtskrinkheitcn vertretungsweise zu übernehmen.

Dr. phil.. Dr. med. Werner Schulemann, Honorarprofessor
•n der mediziniachen Akademie, i«t beauftragt worden, vom
Vintcr»cme8ter 1937 ab an der MedizinUdien Fakultät der
Uaiveraität Bonn die frcigewordeae Professur für Pharma-
kologie verlretungsweiae zu übernehmen.

Der Dozent Dr. med, dent. et phil, Walter Artelt aus Berlin-
Charlottcnburg ist beauftragt worden, vom 'WintersemeBter
1937/38 ab in der Medizinischen Fakultät der Uuiversität
Frankfurt a. M. die GesAichle der Meditin in Vorlesungen
und Übungen in vertreten.

Dr. h«bil. Friedrith Pelt Leutden iat die Dozentur für daa
F»di der geiamlen Hygiene, einBchließliA Sozial-, Schul-, Ge-
werbe- und Raascnhygiene, Bakteriologie und Serologie, in
der McdiiinisAen Fakultät der Univenitiit Kiel verliehen
worden.

Der planmiiBige Afaittent Dr. Georg Wci'^ei in Kiel ist zum
pl»Dmäßigen Oberacittenten bei der UnivRrsitiits-Hautkliiiik
ernannt worden.

Dr. Ernst Kraus wurde »um planmaBigen Atsistenten im
preußrchen Landctdicnat ernannt. Außerdem wurde ihm
eine planmäßige AuiitcDtenitelle bei der UniverBitäts-Frauen-
klinik in Kiel verlieken.

Auf Anregung und in Gemeiuichaft mit der Beichsanstalt
für da» deuttche Baderwesen •n der Universität Breilaii liat
die Badtvcniraltung Brambadi eiDe wissenBi^iaftliche For-
•Aung—tiiltc für Radium-Balneologie erriAtet, lu tterea
Leiler Dr. Fronui», HamburK, (•rninnl warden i»t.

Am 13. September 1937 feiert Dr, A. Bofinger, der Grün.
der und änlliche Direktor der Kur*n»talt am Fraiienlierg,
G. ro. b. H. in Bad Mcrgentheim, die unter LeituaK de» Deut-
vhca RoleD Krcuic« •teht, »cineii 70. Gfbartstaf;.

Der Ordinariu» für pharmateutiBchc Chemie io Tübingen,
Prof. Dr. Alfred K.lieftl, vollendplF ani 2. September da»
60. Lcbta»j«hr.

Der fnnaöiitrhe VariolafonAer und RadioloK», /(n(ou»e
BfcU-re ul in» Aller vun 81 Jihrcn Roturben.

Med.-Rat Dr. P. Eden, Leiter der Airurg. Abteilung des
Peter-FriedriA.Ludwig-Hospitals in Oldenburs, iit im Alter
von 66 Jahren gestorbeo.

Geh. San.-Rat Dr. H. Doerßler, leit. Arzt des Ev. Kranken-
hiiuge«, Regensburg, ist gestorben.
VERSCHIEDENES

Laut VerfügUDg des Stellvertreter» des ReiAaärztefühTen
für die KVD, Dr. Grote, und des Beauftragten des Reidis.
ärzteführers für das ärztliAe Fortbiliiungewesen, Dr. Blome,
vom l. September 1937 erhalten Kassenärzte, die an einen)
Pfliditfortbildunggkura außerhalb ihres Wohnortes teil'
nehmen, eine TageBentsAädigung von 15 RM.

*

Auf dem die»jährigen Deutschen OrthopadenkongreB in
RostoA kündigte der Präsident der Tagung, Dr. Scheel, an,
daß an der Universität HostoA ein Lehrstuhl fiir Ortliopädie
errichtel werden soll.

*

Sanitätsoffiziere für das Heer
Das Heer übernimmt noch ehemalige Kriegsteilnehmisr

alä aktive (HoAstalter etwa 45 Jahre) oder als Sanitate-
Offiziere E (HoAstalter 55 Jahre). Ferner können Sanitätä-
Offiziere und Sauitiitsoffizieranwärter des Beurlaubtenstandeä
(approbierte Atzte, Meditinalpraktikanlen und Medizin-
»tudiercnde im 4, Semester und älter) in den aktiven Dienst
übernommen werden. Für Jungante, die länger als 4 Jahre
approbiert sind, iat headileunlgle Beförderung zum Stabsarzt
vurgesehen. Fachärzte haben AusaiAt, daß ihnen die
Leitun^ von FaAabtcilungen in Heereslazaretten Überträgen
wird. Bewerbungen au den nächsten Korpsarzt (Korpaarzt
I. Armeekorps, Köni(;sberg; II. Stettin; III. Berlin W,
Knrfür«ten»traße 63—69; IV, Dresden; V, Stultgart; VI. Mün.
ater (Ve.tfalen); VII. Mündien; VIII. Breilau; IX. Kaasel;
X. Hamburg; XI. Hannover; XII. Wieahaden). Einstellung
von gedienten Bewerbern jederzeit, ungediente Bewerber aro
l. November 1937.

*

Di« Firma Dr. De^en & Kuth, Fabrik pharmatcutisAer
Präparate »nd mediziniafher Verhandatoffe, Diiren (Rheinld.),
kann in diesen Tagen auf ein SO jiihri(rc8 Beslehen zurück-
blidten. Da« Unternehinen wurde 1887 von dem SeBiorchefi
Apotheker und Cheniiker Dr. /o»e/ Degen, daroala Inhaber
der Luwenapothekc in Dären, gegründet, der c» nodi heute
leitet
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gESCUICHTE DER mEDIZIN
Der Eintritt der Germanen in die wissenschaftliche Medizin

Prof. Dr. KARL BAAS, Freiburg i. Brei.gau (Schluß)

Stil dem 9. Jahrhundert nahm trot sAwerer Wirren ia
Kaiaerliaute, Iroft der furAtbareo Bcdrängnia durch äußere
Feinde da» UnteriAtawcseD uud die wiiienBAaftliAe Betäti-
guug in den vielen Stifts. und Klotteradiulen der wett- und
ortfriinltiwken Reididiiilften einen erfreuUchen Fortgang.
Neben Corvey, Henfeld, 0»nabrüdt und TOF allem die SAu-
ICD in Falda, ReiAenau und Sl. Gallen hervonuheben. Daß
in dem Lehrplan dicBer Schulen auch die Mediun aufgeiuxu-
ueo war, erweiit unter anderem der 780 bi« 856 lebende
Lieblingudiüler AUtnin», der Maiiucr P*trie»ier»»ohn Hraba-
nu« mit dem Beinamen Mauru«, Abt in Fulda und später Era.
bitdiof •einer Vaterstadt, welcher in seiner maBRebenden
Schrift „De clericoruro institulione arzneiliche Kenntnisae
ai» wünaAeniwerl für die Kleriker erwähnt und der in seiner
Eniyklopädie „Phyic« •iTe de Univeno" auch der Medizin
einen Plat Binrauml.

In den KlosleriAuIen wurde dieselbe gelehrt als ein Teil
.der „Phyik ; SAüler waren, Boweit wir aeheu liönnen, aber
nur aoldic, die »elbat Kleriker wurden, wie man ja auch in
dm altEB Yciaeichiutten der Klottcrangeborigcii, z. B. von
St. Calico oder ReiAenau, einige heilkundige Möndie stet«
erwihnt findet. Die»c aber mußten medüinische Autoren
•tuditren — ein BüdiervcTieichni« der ReiAenau van 841
»•hit eine ganxe Beihe von Sdiriften der naedizinigch-klaaai-
then Literatur auf, wie auA die Klötler St. Gallen und Fulda
•oIAebcrßca — ricinuBten Heilpflanien kennen, aelbal pflan-
»cn und aamnaeln — ein poetiadica VerzeiAuis der im Kloster
Rtidienau geiosenen Arzneipflanzen hat uns der boteulendste
SAüler jcDe» Hrabanu» Mauru», Abt Walafried Strabo, in
•einem GediAt, Hortulus geDauDt, überliefert, zux'eiA mit
Angaben über die iherapeutiBdie VerwenAiuR —. jene Schü-
ler raußtCD Arancien bereiten. Kranke behandFln lernen, und
»war niAt nur, »oweit die lefcteren Klosterangehörige waren,
»nndern auch ItloalerfrFmde PerBonen von autwärt». wie wir
in Briefen, weldie änslliche Hilfe erbitten, noA lesen können.

Zur Behandlung halte bzw. aollte jedes Kloster »eine
Knnkeurinme haben. NoA i»t eu) idealer Baiiplan einer
toIAen lufirmaria vorhandtn, namIiA ID einem 820 {at St.
Gallen gefertigten BauriB. Aul ihm enehen wir. daß beton-
dcre Zimmer vorhaniien WTCD für SAwerkianfce, welche in
naher Verbindung lUnden mit der Vohnung der Ärate. Wir
ßoden beiondere Baderiunie, eine abgetrennte Abortanlage,
einen AderlaBraum, fwner ciaeB Apothckcnraum, dazu den
Kriutergartcn mit Angabe der lu pflanzenden HeilRewäAae.

Su »chen wir al»o, daß in karolingiBther Zcil nunmehr da»
ei(cne Land •Aon einigt Gelegenheit »ur AusbildutiK gewüser
cinhcimüAer gelehrter Xnle darbot, nicht uur in dieoreti-
tAet Unlervreiaung, »undcrn »ud üi der MögliAkeit de» Ler-
hen« «m KnnkFnbeitc. Freilich mußle, da die Laien der
ViN«n*durft no«h (»n« fernatanden, da« Lehren und Lernen
der wiMBa»duftliAen Heilkunde liA betdiränken auf den
Krei« der Kleriker, welAe damal* f«»t «Ilein da» gelehrte
Vi»»cn bcußen, y, wca dife« in henadcr Spracht über-
liefi-rt w»r, «s* ulieAanpt nur Brf«8«en konuten. So war ge-
rade die Form der üherliefcning in der liiteinrAen SpraAe
ein Hin<lerni» für die EDlttthung eine« Stande« von natio-
nalen Liilenäralen. Und •o hören wr au« dieter Zeit nur von
Klcrilieriiniten, vua diesen aber mert mit deulaAeu Ntmcn.
So ginoB •fbr große» Ansehen 10 St. Gallen dBr Mönch IBO,
dann, ebenda, ein Jahrhundert «piiter (10. Jahrhundert)
Notker, gtnannl Pfefferkorn, der in Literatur und Praxi» Bchr
—terridtet wu-, •uA iB der DiaRnote, wetdie uaincnlUA auf

^^t» Hanuthau «iA griiDdele,

Aua der BeiAenau werden als Ärztenamen, die von Theilo,
.Gailo und Sigipreth. ung überliefert, aus Hildesheim der BisAof
Vigbert (Ende des 9. Jahrhunderts), „qui in suo lempore
medicine peritifiroua erat , und der kunatsinnige Bischof
Bernward (gest. 1022), von dessen Kunstwerken wir etlithea
in der DomkirAe aehea, z. B. die berühmten Domtüren aus
Bronze und den Rioßcn LeuAter; ferner Thiedefss aus Co r-
vey, Bisdaof YOD Prag und Leibarzt de» Herzoga Boleslav von
Böhmen (geatorben 1017), weldi' legtere Stelle aaßer Frem-
den gclche heilltundige Kleriker damals aorosagen stets inne-
hatten. Deutsche Namen treten uns auA in den heute fran-
zö'iischen Gebieten des ehemaligen Fraokenreiches entgegen;
so Hugo, Abt von St. Denig, Derold, Bischof von Amieus (ge-
storhcn 946), ilann der Franke Heribald, der berühmte Lehrei
an der Domachulc zu Charlres zu EnJe de« 10. Jahrhundert»,
welcher bedeutende Kenntnisse in der Botanik und Arznei-
mittellehre und der Chirurgie besessen habeu aoll. Aucfa
Gerbert (ge»t. 1003), der in Rheims lehrte, spater Erzieher
Ottos III. war und sAlieBlicli als Sylvester II. Papst wurde,
besaß eine hohe literarische Kenntnis der Heilkunde, ver-
schmähte aber deren praktisciie Ausübung.

Haben wir aug dem 10, Jahrhundert nur recht ((eringfügige
Nachrichten über den Stand der Medizin in Deutschland, so
rind eben»o sdtwadi unsere Einzelkeuntnisse aus dem
11. und 12. Jahrhundert. Das nur kann zusammenhängend jet)t
schon gesagt werden, daß die Jahrhunderte hindurch ausge-
BproAcn Klerikermedizin getrieben wurde. Erst gegen Ende
des 12. Jahrhunderts taudien, worauf später uoch zu kommen
sein wird, einzelne NaAriAlen über Laienärate auf. Als damal»
sdion wiflitige Trägei der Heilkunde wissensAafrUcher Art
treten daneben jüdiaAe Ärzte uns entgegen. Da in DeiitaA-
land äratliche Schulen nicht vorhanden waren, so mußte die
Ausbildung gelehrter Ärzte im Ausland erfolsen. In vorder-
8ter Linie steht die SAule von Salerno, von der wir »rhon im
Anfang des 10. JahriiundertB einen Vertreter ara Hofe des
Fraakenltönigs Karl des Einfältigen finden, während am Ende
des 11. Jahrhnnderta ein Salemilaner Arzt Adaroatus narfi-
weisbar ist.

Jene Schule erreichte im 11. und 12. Jahrhundert ihren
Höhepunkt. Von der Mitte des 12. Jahrhunderts ab erscheint
die SAule von Bologna. Montpellier und Paris waren in
Gallien die Hauptatätten Bolcher auch naA ileulaAen Landen
hin wirkender wlBaeusdiaftlidaer UnterweiaunRcn, wie wir (lies
ana im ganzen vereinzelteu, gewiseenuaßen StiAprobcn der
Ülierlieferung, ergehen könneD.

Venn audi von einer Frau, die niAt ci|(eDtIicti Aratin war.
mögen wir doA ai« Beitpiel der damaliRen Mediain >i)
Deut»Aland die BüAer der gelehrten Äbtiaain des von ihr
»uf deu Ruppe»taberg bei Bingen gegründeten Frauenklosters
der Heiligen Hildegtrd, die von 1098 hia 1179 lebte, einfügen.
Daa eine Buch, „Physicn", daa andere „Cauiae et curae be-
nannt. Beide enteUimmcn etwa der Mitte des ]2. Jahrhun-
den«. Sie »ind gegründet einerseits auf die iro Benediktiner-
orden gegebene überliefening der gelehrten Median, anderer-
»eit» auf da« an» den VolksgebräiiAen Eingedrungene,

Liegt un« nun hier eine vereinzelte, wenn man will eigene,
freiere, literarisdie Gestaltung des zeitgcDBasisdien medizini-
»chen ViBaensatoffes vor, so findet im ül>rigen nur eine reine
Koprtentätigkcit zuni Nu^en der Kloster- iind Stiftsbiblio-
theken stall. AI» ein Beispiel mag crwiihni werden ein 1154
im Klotter Prüfening bei Regeniburg ge»rhriebfDcr, illuatrier-
ler, anatomitdier Traktat oder, eine jegt in Kopenhagen b»
findliche Mo»chion-Hand»Arift au« dem 12. Jihrhundert, eiiw
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GeLurtshilfe, ausgezeichnet durch 15 farbiRe Fedcneichnun.
gen von Kindeslagen, die in ihrer Art bis in die Antike «u-
rückgehen.

Das Testament des Bisdiofs Bruno von Hildesheim (1161).
der seiner Domkirche eine erhebliche Aniahl ärztlicher SArif-
ten vermachte, zeigt una dabei, wie jene geistlichen Biblio-
theken doch auch mit dem Fortgang der Zeit gleiAen SAritt
hielten, inJeui wir unter den aufgezählten Werken eine Reihe
solcher vorfinden, die damal» er«t durdi die ÜberseSun^ der
SAriften der Araber bekannt geworden waren.

Ailerdingg hatte die Klerikennedizin um dicae Zeit ihren
Höhepunkt bereits überschritten, wie ja aberhaupt das Laien-
element mehr und mehr jegt auA in dea Vorderxroad tnt,
bis es im 13. Jahrhundert politisuh zur Selbrtändi((keit ge-
langte, l. B. in dem Städteregiment.

Sozuaagen unter dem Beistand der Geiatlichkeit waren
InzwisAen auA ärztliche Laienpraktiker erstanden; denn der
Medizin der Kleriker war die Kirdie selbät bereits in dieaea
12. Jahrhundert in vielfadien KonziIebeschHiawn entgegen.
getreten, die das Praktizieren der GeistIiAen verboten. Aber
einerseits das Interesse der GeistliAen selber, andereneit»
wohl auA das Bedürfnia der Zeit-auBte dieae Verbote «o un-
wirkaam werden laden, wie sie ea auf lange Zeit hinan« noA
waren.

Ende des 12. Jahrhundert begegnen un« NennunKen von
Laicnärzten, so z. B. um 1180 in Halbenfdt ein Rodgern«
phiticug; der älteste, verheiratete Arzt am Oberrhein wird
1]B7 in StraBburg uns genannt als Humbertus natione Lango"
bardus, welch leyeie Bezeichnung wichtig i»t »l» Beispiel da-
für, daß jene Laienärzle, abgesehen davon, daß aiich noch
andere oberitalienisAe Namen uns begegnen, vielfach Au»-
lätiiler wareu und daß sie im übrigen wohl zumeist ihre ärat-
liclic Aiishildiing auf den schou früher er-wahnlen italieuiBAcn
uud anderen romanischen Schulen erhaltea hatten. Vielleicht
war jener Humbertus nodi ein Schüler von Salerno, wie der
früher bereits erwälinte Adamatue aus der s'eiAcn Zeit el
war. Die Ausbildung deutsAer Ärzte im Ausland aber be-
zeugt una geradezu die (ur Deutschland frilhettt NaAriAt
dieser Art. 1137 erzählt der Biograph de» epäteren Era-
biscliofe Adalbert JI. von Mainz, daB dieser auf einer Studien-
reise auch nach Montpellier gekommen wäre und d*8clb»t •iA
in den Lehren der Medizin habe unterrichten lasgen. Größer
war freilich, wie aus der Gesdiichte vom armen HeinriA de«
Hartmann von Au (ca. 1200), noA früher aber, was aller.
dings weniger bekannt ist, au« dem zeiriiA voranaKehcDdcn
Thierepos hervorgeht, der Ruhm der SAule von Salerno;
„Laudibus etemnm nullus negat ease Salemnm", so heißt es
aus rieutsAen Landen nämliA in einem 1162 bi« 1164 am
Hofe de» BisAofs Reinald von Köln und auf dcMCD Vcr-
an)a88ung von dem Heimgeltehrten verfaßten „Cinuen de
itinere Salernilauo .

In jene fremden TjDiversitäten hatte »ich nun mit dem
Ende des 12. Jahrliunderts der reiche Strom der lateinüAen
Übenegungen arabischen ärztlichen SAriftturas ergoaaen, wel-
eher aus Spanien, hauptsachlid aus der Überscgenchnle in
Toledo, ala der großen Schaßkammer morgenIindilAer Hand-
•Ariflen, herkaro.

Wie bereits erwähnt, ging nach und DaA in den legten
drei Jahrhiuiderten de» Mittelalter« die Medizin in über-
wiegender 'Weife über an die Arate de» Laienstande*. Erat
damit drang sie wirklich ein in die weiteren Kreite de« deul-
aclien Volkes. So finden wir ]e\)t in den Stidtea als »tuiiiertc
Ärzte »cit Beginu de» 13. Jahrhundert* angeatellte Stadt-
phyici, bald auct frei praktiiierende Ante. Soweit diettlben
den Magister- und apiiter den Doktortitel hattea, mußten •ie
•id« tlicae •kaderouchen Grade auf den fräher KcnaDuten ro-
mauiaAen HothsAulen geholt haben, da e» deutacfae Univer-
»itätcn noch nicht gab. Welchen Studicnganj( die«e Männer
•brr wohl vielfach geaommcD haben werden, wird un» whr-
•dieinliA, wenn wir die Medizinaloninung Katfer Friedrirfi II,
(1240) betraAten, welche »wir iinprän|(lirh nur für »eine
•<idit»lienitchen Stammlande gegeben war, bald *b«r Geltung

&,

ha;». Nachahmung fand •n den anderen Pflanrtiitten der
Heilkunde. Fünf Jahre Studium uud ein praktrchM Jahr
warden verlaust; »Awcr können wir un« heut« vuntcllca, wi»
diese fünf Jahre mit dem una immcrhüi niAt »chr umfang-
reich ergcheineDden Lerntloff auagefüllt wurden, der fnilidi
eingehend mit allen Subülitaten <iner vorwiexend formalen,
«yllogiatitAeu Methode trtktiert wurde, aber der An*cii*uung
fast gänilidi ermangelte. Liefen dud) *og*r die jebl, »uniidut
in Italien, inaonderheit in BoloKnB, naA uud naA iin
14. Jahrhundert •ufltommendeu Seküoaen menachlicher
Leichen zumcitt darauf hinau», daß «ie led4[liA die Betüiti-
gung alter galenigAer Aniciuuungen und Lehren Keben •oll-
ten, die vorwiegend von der Tier-, d, h. Sch-weineaaalomie,
hergeholt waren. Für »ein »pätcrea pnktiiche» Leben wurd«
der Arzt baupltächlicfa herangebildet »u der 8pi((findi(ea
Unterscheidung vieler Pultartea, zu einer durch Tiifeln gen*«
festgelegten Harnachau, neben weldier 8on»ti|;e Unter-
•uchungsmethoden eine nor unlcrReordnete Rolle »pielten.
Viel AstrologiiAes, welAe« t. B. auch die in fe8t«tehrnilea
Aderlaßfiguren vorgB»Ariebenen BIutentzichunKen »chr be'
einfluBtc, kompiiricrte Rwcpte, daneben aber »u»KeliIügclf
Drtvur»Ariften mußte der Arat erlernen und ausüben. Chi-
rurgi»Ae« Bändeln bKeb ilim ober fax vöHif, fremd; daf'd*
wren die h«adwerktmiiBi(cn Chirurgen d». De»|()eiAcn übt»
der gelehrt« Anrt keine GebnrMlulfe •u«, ui der er jedodl
tlieoretiwih bewlilagen »ein «ollte, wie ja audi die Prüfung der
Hebammen zu den Aufgaben de» Stadtartte» Kebörle.

Da wie begreitiich uidit alle, welche rieh der HcilLunit
»uwandten, in der Lage waren; auawärtige HoA«Aulen ta
beaudieu, to kam e» auA in Deufchland narf) und naA dazu,
daß iiltere Ärzte als Lehrer aidi betiitiRten, wie wir jg ai*
VerdeutsAung des Titel« eiue8 Doctor niediciii.ie, »o etwa in
Verträgen von Stiidtärztea, geradezu die Bezeidiiiiinx nl«
Lehrer der Arznei finden.

Ein äußerer Anlaß, die große Pest de» Jahre» 1348, welAe
»o recht die Mängel de» Heilweaeng halle empfinden laiien,
veranlaBte je((t nadi dero Mualer von Pari», woher auch di«
ersten Lehrer kamen, die GründunK der lilteatea dcutT<ien
Univer»ift im geniiDntea Jahre in Prag durdi Kaiacr Karl IV.
E» folgten 1365 Wen, 1386 HeidclberR, weiter im 14. Jahr.
hundert Köln 1388 und Erfurt 1392. Freilich beataaden di»
roedizinisAcD Fakultiiten, ohne irgcnilwctAc weitere EinTidi-
(ungen ai» Hor8äle, gewöhnlich nur »u« »wti Lehren», einem
Theoretiker und einem Praktiker. Iin eraten Jahrhunilert
war lange Zeit nur einer vorhandfn. E< oiaR «ber bemerkt
werden, daß die deulfAen Profesgoren, weldie natürlirfi aurh
nur die xeitgcmaße mediziniBAe Sdiolaitik vortr«f;en Itonn-
ten, doiii mehr, soweit sie dies konnten, einer nürlltcnicn
praktisAen RiAtung huldigten, wie wir die» l. B. von deualleren Präger und Wiener Lehrern wifen. Die Diiitedk
spielte eine wichtige Rolle. Die ersten Selitioncn von m<-n«4i
lichen LciAm kainen je»t, allerding« nur noA «eilen, vor,
»o in Vien eine im Jahre 1404, zu deren Vom«lime noA ein
Profe»«ur au» Pfidiu berufen werden mußte. Dem Fomliritt
der VitiienaAaft dieatcn aber «ud jene enten tlfufi4irn
Sektionen fa»t niAt. Gau» lawiun nur wurde K<'w'i((t. ei"-
»eine BeriAligungen der ubertiefcrtca Kcnnlnire vuraunrli-
men. GelegentIiA wurden auch neue BeobiichtunKcn gmiaAt.

Die leftten Zeiten de« 15. Jahrhundrrt» crfcbcn dsao
eine, «uDiiAit in Italien, erheblichere Vernichrun)( der wi»teo-
»diaftlidxn Kenntniase vom Körperbau: Deufchlind folgte
ent im 16. Jahrhundert naA, dann aber mit dem groBcn,
nicderdeutattien Anatomen Andrea» Verliui. Zwar i»l
Vesa) in Briiaael gebortn und in Belgien aufKCwchini;
nicm*!» in «einem «piilcrcn Lclien, außer wiihrcnd der Hcrau»-
gäbe seiaet Hauptwerlies, leblc er in Dr.ufchltnd. Er enl.•tammte jcdodi eincffl allen »u Ve»el •ro RhciD ur«priin(li<*
«eBhaften GeaAleAte, •o <la8 mr ihn nil Recht «l« «inen
NiedcrdeutBflien werten könatn.

Außerordentlidi groß i»t die Zahl »einer UDtenuciiiinic-n
un<l EnldeAiingen, welche er duui, mit »orlreffliArn tl")?-
»Anitten Stephan» von Calcar rcnchen, ].')43 in tt»sv\ IKT.au«g»l> unter dem Titd! „DF corpori» liiini.ini f;ilirir,i liliri
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»eptem."' Mil Veial iK der Germane in die noch heute mit
tier Gruadl«ge ärztlichen Denken» und Handelna bildende
Anatomie wirentdrftlid) eingetreten. Die ErgänzuuR auf der
kliniwden Seite durA einen großen Oberdcufchen werden
wir in Kürze kennenlernen. Etwas mehr SelbatändiRkeit er-
wie« die pralititAe Mediziu; Peittchriften deutacher Arzte
lind »iemtich reichlich bekannt und erhalten. Sonslige neue
und gcwiaainhafte BeobaAtungen am Krankenbett haben un»
die »ogenannten Conailien überliefert. Auch für die Chirurgie
erwudiaen in Deut»Aland namhafte Vertreter; freilich immer
nod nicht tu« dem Stande der «tudierten Ärate; HeinriA
von Pfoltpeund und Han« yon Ger»dorf, beide in Straßburg
tttig, mögen besonderB genannt werden. UngeaAtet solcher
Fortachritte auf der Bahn einer SelbrtäDdigmaAuDK wurde
da» ganze Feld der pralitiaAen Mediain auA iu DeutaAIand
noA völlig behernAt von dem unter dem Namen Galen*
einh ergeh enden ArabiamuB; wiederum ein Deutider aber itt
e* nun geweaen, der iuer»t, init vollem BewuBtsein von der
Tragweite «eines SAritte», aiA völlig abkehrtn von der medi-
nniadien SAolaatik und »tatt dieser da» Panier der Erfahrung
erhob als der alleinigen Führerio und Meiatcrin auf äradichen
Wegen. Im Mittelalter wureelnd und in gar manAera eiu
Kind desselben bleibend, darin Luther ähnlidi, wie man ihn
j« *uA damal» all den Lutheru« medicorum beieichnct hat,
hat ParaccIsuB die ganz grundttäreende Reformation der
Meditin in Deulaohlaad eiDgeleitct.

In Basel, woselbat er für |iurae Zeit Professor an der Uni-
venift -war, verbrannte er am St. Johannistag de« Jahre* 1527
•uf offtndichcm PIa^e den C«non de« Avicenna, wie er über.
haupt jene BuchweiBheit ablehnte mit den Vorten: ^esen
bat nie einen Arzt gemacht, »ondern die Praktik; au« Übung
und Erfahrenheit wird der Ar*t geboren.

Hatte er sAon durch seine deuteAe VartragBspradie mit
der gelehrten Zunft äußerlich gebrochen, so verwarf er nun
völlig die alte humoralpathologiiiAe Lehre, die er durch sein
eifjcnee System einer im Ganzen Aemisch gedaditen Krank-
heitstheprie und Therapie ersetjte, wobei er audl an die Stelle
der endlosen galeniachen Rezepte einfache Vcrordnungeu,
darunter die von ihm entdeckten und begüngtigten minera-
lisAen Stoffe »e^te. —

Richten wir unseren Blick noch einmal rüAwärts.
Nach den langen Jahrhunderten der reinen R ez e p.

t i o n de« fremden Stoffes folgt -eine schon weaentlich
kürzere Zeit, in der eine Reproduktion de»
Gelernten stattfindet. Erst im leßten Jahrhundert de«
Mittelalter« beginnt zaghaft eine uodb gebundene P r o-
du k ti on mit kleinen wissensdiaftliAen Ergauzuugen,
bald aber aufsteigend bii zur Höhe Vesals. Aber ent
mit Paraceltu« tat die germanisAe Medizin den entsAeiden-
den Sdritt, mit welchem sie nicfat nur die Loalosung vom
Alten volbiog, sondern vielmehr schöpferiadi die gänzlidie
Neuaufstcllung der Medirin in 'Wissenschaft imd Praxis voll-
brachte. —

Stand am Anfang unserer BetraAtunR, noch im Dämmer'
licht der erst beginnenden Gesdiichte, die Volksmedizin de«
Germanischen Zauberweibe», so steht jegt neben dem großen
Anatomen, zu Beginn einer neuen Zeit, im hellen Tageslicht,
in wenn audl tragischer Größe die gewonnene Selbständigkeit
der deutachen ärztlichen WiasengAaft und deren Ausübung
darstellend, die mächtige Gestalt des großen Reformators von
Einaiedeln, des genialen TheophrastuB von Hohenheim.

Mit den beiden, Paracelaus und Vesa],
war nunmehr der Eintritt der Germanen
i'n die Neues ichaffende, w isaensch af t -
liche Mediiin volltogcn!
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TAGESGESCHICHTE
PERSONALIEN

Der deutichc NatioDalprei« für Knnat und 'WissensAaft
von 100 000 RM iil in einer Abteilung in Betragen von je
50 000 BM »wiadien Geh.-Rat Prof. Dr. A. Bier und Geh.-Rat
Prof. Dr. F«rd. Sauerbrudt verteilt worden.

Prof. Dr. Günthfr JuiL, Direktor de» Iniütuf für Ver-
erl)ung8wi88en»cl>*ft der Emit Morit Amdt-Universitat,
Greiftwald, hat die Leitung de* ErbwifeniAaftliAen For-
•Aungiinttitul» de» ReiA«(e»undheif«mte» in Bcrlin-Dahlem
übcrnommcu.

Dr. mcd, habil. Heinrich Geienüii irt die Dozentur für
t^rbiirtshilfe und Gynaekologie «n der Med. Fakultät der
Lniveriitäl Berlin verliehen worden.

Dem Dr. med. h«bil.. Dr. med. dent. Hein* Paichke in
Erlangen itl die Doaentur für Zahn-, Mund. und Kiefcrlieil.
liunde verliehen worden.

Dr. Wilhelm Prvger, fiegierungs- und Mcdiiinalrat der
VfriorgungiiirtlliAen Untertudungtitelle Manchen wurde
»um Oberrcgirrungamcdiiinalrat bei dieier Stelle, Vertrag»-'
•nt Dr. Hani Zehrer dei VenorguDgrmte* MuuAen-Land
«um RegieruDgimediiinalrat era«nnt.

Prof. Dr. G. v. Bergmann, Direktor der II. Med. Klinik
der CAarile, Berlin, wurde lum Ehrenmitglied der Geaell-
*diafl der Ante in Gtnl ernannt.

Prof. Ur. G. Axhauien, Berlin, wurde lum Ehrenmitglied
tier Finnischen ZahaintliAcn Ge«elllA»ft in Heliingfon
eniannt.

Dem ordentlichen Profcfor Dr. Georg BitTckhard, Medi-
»inalral^I. Kl*»»e bei der HebammentAulc in Vüraburg, der
wegfn Erreichung der Altengrcnxc in den Bnhe»tand getreten
ul, wurde der Dank für »eioc fiero ReiAe (ieleitteten Irenen
Dien«« •utgciprochen.

Prof. Dr. Hani Ritter ttand ara 1. September 1937
25 Jahre un Dien»! de» KrankeBhau»e» St. Georg in Hamburg.
Seit 1924 itt er dort •]• Nachfolger »on Prof. /<rning Ob«r-
anl du Dernrlol»Bi-hca Abteiiun<.

Der Berliner Anatom, Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Hans
Virchou), der älteste Sohn des berühmten Pathologen, beging
am 10. September seinen 85. Geburtstag.

Der emerit. o. Prof. für Pharmakologie und Physiologie
Geh. Med.-Rat Dr. Karl Jacob], Tübingen, wurde am
12. September 1937 80 Jahre alt,

Vor kurzem »tarb iu Breslau Dr. Oskar von Küttner, der
in der Vorkriegraeit einer der bedeutendslen Ärtte in
St. Petenbnrg wr.

Im Alter von 73 Jähren ist der emerit. OrdinariuB der
Pharmakologie, Prof. Dr. med. et phil. et med, dent. h. c.
August Gürber in Marburg gestorben.

la Neuenahr verstarb am 6. September General-
direktor Emft Rütten, der Sohn und NaAfolger des Be-
gründen der weltbeltannten Kuranlagen Neuenahra. Trotj
eines «Awcren AronisAen Nierenleiden« arbeitele er auch
in den Zeiten allgemeinen wirtaAaftliAen Niedergangei
nach dem Kriege unermudliA und mit weitsAauendem Blick
•n dem Auibau und der Modemiaierung der Kureinrichtun-
gen, die er den Mitgliedern de» Wiesbadener Kongre»»e» für
Innere Medizin alljährliA in gut organisierten Studienreiaen
vor Augen führte. AnA in »einen FaAkreisen war er «l.<
Bäderreferent dc« Landegfremdcnverkehrsverbande» nlt-
gemein bekaunl und gesAä^t.
VERSCHIEDENES

Vom Vonland dtf Zahnäntlichen Institut» «ler Univi'r-
•ift Jena wird UD> mitgeteilt, daß die Aufhebung der Sperre
für da» Studium der Zahnheilkunde »Aon im leüten Semeatfr
verfügt worden itt. Deehalb bestehen für Abiturienten, die
den Vunach haben, Zahnheilkunde in Btudiercn. keinerlr«
Hiademiase mehr, »ich bei einer deufdien HoA»diule für
diese» Fachgebiet ein»chreibcn au lafcn.

In Halle litt eine Gedenkfeier für den Begründer der
modernen Ohrenheillcunde, Prof. Dr. Hermann Schwarfe, itatt-
gefunden, der •m 7. September 100 Jahre •1t geworden wäre.
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